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berlief; inidj and) bie teigte guberfidft. gd) preßte

©ottt) an mid), fetgte mid) in ben ©anb unb
mattet« auf ba! ©nbe. gn biefent SIugenBIid
marf ©ebbt) ben ®opf in bie ,6ol)e, unb mit
einet ©efdftoinbigfeit, bie icf) fdfon feit ©agen
uidft metjt Bemerft tjatte, fdjofj et batum. gd)
berntodjte il>m nidjt gu folgen. @r berfdjmanb
tjintet einem iptgel, el bauerte eine SBeile, Bi!
mix itjn mieber fatjen. Mit luftigen Sprüngen
ïetjrte et gurüd, fdfmangmebelnb, beinahe toll
not greube. Gsr fuljr ©ottp mit feiner guttge
iit! ©efidft unb, mie id) it)n fortgufd)ieBen
fudfte, Bemerfte id), bafj feine ©d)naitge — feudft
mar.

„©Baffer " bitrdfgudte e! mein tpirn. Skiffer
in nädffter 9täT)c unb bod) ïeine .traft metjt,
Bi! gut Quelle gu gelangen! $a entfdjlof; idf

mid) gu einem Serfitd). gd) Beamte müBfelig
nad) einem Sed)er unb ftedte it)n ©ebbt) in!
Maul.

Unb, $err, ba! Huge ©iet berftanb! Gsr eilte
babon unb ïe'tjrte nad) fnapp fünf Minuten mie=

bet, ben SBetfier boll Bi! gum Staube mit 2Baf=

fer gefüllt. lXnenBic^e Segierbe trieb un! Beibe,

ba! Balte SBaffer Binunter gu ftiirgen, aber id)

muffte, mie gefâïfrlid) e! mar, nad) langem ©ür=
ften fid): fofort gu übettti ufert, gd) reichte be!=
ifalB ©olli) ben Sed)er, gönnte iïjr aber Btoff
einen @d)Iitd, nafjm bann felBet einen unb fo

toedffelten mir aB. ®ie erfte Sîraft felgrte gurüd.
©ebbt) mürbe miebet aulgefanbt, unb aBermal!

fam er mit einem Sedier ©Baffer gurüd". Sun
tränten mit Bereits in längeren gügen, unb

fd)on füllte id), baf; id) mid) mieber fortgubeme=

gen imftanbe mar, unb mir machten un! alle
Drei auf ben Sßeg nad) bet Quelle.

@0 mürben mir gerettet, fbett. ©Bit Batten
feinen ©ag melfr in! Sorap.Iagér, unb ba!
Söaffer gaB un» Strafte, and) biefe legten ©tra=

fingen gu überfielen."
„Unb feit ber geit effen ©ie fo menig?" fragte

id) teilnafjmëboll.
©er Stod) gog fröftelnb feinen Mantel gufatm

men, obmol)! mir uni in tropifd)er ipitge Be=

fanbeu.
„SBte tonnte id) nod)", meinte er ernft, „ba

id) fat), baf; gerabe bal ©ter, bal id) au! @goi!=

ntus aufeffen mottle, mir bal ©eben rettete?"

„Unb ©offi)?"
„Befit Bei meiner alten Mutter, ©ie ift fdjon

grölet unb tjält mid) für itfren Sater. ©al ©r=

eignil in bet ©Büffe Bat fie gang uergeffen."

©amit Raubte fid) bet Sod) ab. gd) magte

el nic^t, noctjuial! eine grage an itjn gu ftetten,
unb bie gange übrige gatirt berlief, oljne baf
mir meiter ein SBort miteinanber mectjfelten.

3tber feine fagere, edige ©eftalt mad)te mid)
nod) immer etfdfanetn, menu fie, bom Monb=
Iicf)t umfloffen, Beinahe.geffenftertjaft über ©ecf

gmiicbeit SHtd)e unb Sorratlfammer Bin unb

Ber Bufdfte.

fßetlaffenljeit.
(Sieb.)

2tn meine Sugen preff' id) bie töänöe, ©Gas tief gebaut unb füfe gelungen

bte ©ränen rinnen, üt)ne (Snbe. mir glaubten, ift aus, nerktungen.

©u bift gegangen, kommft einig nimmer. 9lus toten 6ommern grüfet rnelker ©uft,
(gifige 6d)auer Baudien burd)s 3immer. non Seif unb ©ßinter flimmert bie Suft.

9tn meine 2tugen preff' icB bie ßanbe,

bie ©ränen rinnen, b)et^, ot)ne Snbe. Smil SBiebnter.

©er 3BaIb roirft feine
Säume finb fdion gang faBI, aitbere BaBen nod)

etmal SauB, einige finb nod) bollbelaubt, aber

bal finb menige.
Sor gluei SBotBen, ba mar el anberl. ®a

Batte ber SBatb fein rotel ©taatlfleiö an, bal
Buntefte bon alten breien.

©enn brei Bat er; ein! au! Bbttgrimer gou-
larbfeibe; bal trägt er im Mai. ©ann ba! au!

fRoücmbcrfonncnjlc^cin.
SJon ^ermann Sonë.

Stätter ab; biete rotem Sttlal, ba! er ©itbe Qftober trägt, unb

ba! iteifge, mit ©ilber geftidte, ba! er nur an
f«B't fd)önen SBintertagen angieBt. ®a! aitbere

finb alte! meBr HlttagUIeiber, fo and) bal, ma!
er jebt an Bit- i'tber menn er SefmB^ befommt,
borneBmen SefiuB, bann mad)t er iim troigbem
fein, fo gut e! ge[;t.

§eute gum Seifpiel, beim ba fam bie ©mine
git Sefudj, ein feltener ©aft im SobeniBer. ©a
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verließ mich auch die letzte Zuversicht. Ich preßte

Dolly an mich, setzte mich in den Sand und
wartete auf das Ende. In diesem Augenblick

warf Teddy den Kops in die Höhe, und mit
einer Geschwindigkeit, die ich schon seit Tagen
nicht mehr bemerkt hatte, schoß er davon. Ich
vermochte ihm nicht zu folgen. Er verschwand

hinter einem Hügel, es dauerte eine Weile, bis
wir ihn wieder sahen. Mit luftigen Sprüngen
kehrte er zurück, schwanzwedelnd, beinahe toll
vor Freude. Er fuhr Dolly mit seiner Zunge
ins Gesicht und, wie ich ihn fortzuschieben
suchte, bemerkte ich, daß seine Schnauze — feucht

war.
„Wasser!" durchzuckte es mein Hirn. Wasser

in nächster Nähe und doch keine Kraft mehr,
bis zur Quelle zu gelangen! Da entschloß ich

mich zu einem Versuch. Ich kramte mühselig
nach einem Becher und steckte ihn Teddy ins
Maul.

Und, Herr, das kluge Tier verstand! Er eilte
davon und kehrte nach knapp fünf Minuten wie-
der, den Becher voll bis zum Rande mit Was-
ser gefüllt. Unendliche Begierde trieb uns beide,
das kalte Wasser hinunter zu stürzen, aber ich

wußte, wie gefährlich es war, nach langem Dür-
sten sich sofort zu übertrinken. Ich reichte des-

halb Dolly den Becher, gönnte ihr aber bloß
einen Schluck, nahm dann selber einen und so

wechselten wir ab. Die erste Kraft kehrte zurück.

Teddy wurde wieder allsgesandt, und abermals

kam er mit einem Becher Wasser zurück. Nun
tranken wir bereits in längeren Zügen, und
schon fühlte ich, daß ich mich wieder fortzubewe-
gen imstande war, und wir machten uns alle
drei auf den Weg nach der Quelle.

So wurden wir gerettet, Herr. Wir hatten
keinen Tag mehr ins Boraxlager, und das

Wasser gab uns Kräfte, auch diese letzten Stra-
pazen zu überstehen."

„Und seit der Zeit essen Sie so wenig?" fragte
ich teilnahmsvoll.

Der Koch zog fröstelnd seinen Mantel zusam-

men, obwohl wir uns in tropischer Hitze be-

fanden.

„Wie könnte ich noch", meinte er ernst, „da
ich sah, daß gerade das Tier, das ich aus Egois-
mus aufessen wollte, mir das Leben rettete?"

„Und Dolly?"
„Lebt bei meiner alten Mutter. Sie ist schon

größer und hält mich für ihren Vater. Das Er-
eignis in der Wüste hat sie ganz vergessen."

Damit wandte sich der Koch ab. Ich wagte
es nicht, nochmals eine Frage an ihn zu stellen,
und die ganze übrige Fährt verlief, ahne daß
loir weiter ein Wort miteinander wechselten.

Aber feine hagere, eckige Gestalt machte mich
»och immer erschauern, wenn sie, vom Mond-
licht umflossen, beinahe gespensterhaft über Deck

zwischen Küche und Vorratskammer hin und

her huschte.

Verlassenheit.
(Lied.)

An meine Augen press' ich die Äände, Was tief gebaut und süß gesungen

die Tränen rinnen, heiß, ohne Ende. wir glaubten, ist aus, verklungen.

Du bist gegangen, kommst ewig nimmer. Aus toten Sommern grüßt welker Duft.
Eisige Schauer hauchen durchs Zimmer, von Reif und Winter schimmert die Lust.

An meine Augen press' ich die Äände,

die Tränen rinnen, heiß, ohne Ende. Emu Wiedmer.

Der Wald wirft seine

Bäume sind schon ganz kahl, andere haben noch

etwas Laub, einige sind noch vollbelaubt, aber

das sind wenige.
Vor zwei Wochen, da war es anders. Da

hatte der Wald sein rotes Staatskleid an, das

bunteste von allen dreien.
Denn drei hat er; eins aus hellgrüner Fou-

lardseide; das trägt er im Mai. Dann das aus

Novembersonnenschein.
Von Hermann Löns.

Blätter ab; viele rotem Atlas, das er Ende Oktober trägt, und
das weiße, mit Silber gestickte, das er nur an
sehr schönen Wintertagen anzieht. Das andere

sind alles mehr Alltagskleider, so auch das, was
er jetzt an hat. Aber wenn er Besuch bekommt,
vornehmen Besuch, dann macht er sich trotzdem
fein, so gut es geht.

Heute zum Beispiel, denn da kam die Sonne
zu Besuch, ein seltener Gast im November. Da



IIS .^ermann Söit§: Sîobemljerfcmrtenîcfjeirt.

patte ber Salb fiep bann frfjneü pingefept unb
baê faîjle Sttttagêïleib ettoaê aufgepupt, einen

golbgelben (Sinfaig eingenäht, eine pellgrüne
Sftüfc^e eingeheftet, einen golbroten Notant
angefept, patte bie fnatttoten Korallen angelegt
unb eine fnnïelnbe 58rofcpe borgeftectt. gein jap
ba§ auë.

Sïïê icp geftern über bie gelber ging, toar er

nicpt fo fein, ©raubraun, faplgelb, trübrot, fo

mar fein Meib, mit ftuntpfen, Dunfeigrünen
©amtauff(plagen, fpeuie aber ift bie gange

gungbudjenïartie ein langer leucpieitber go!b=

roter Stricp, alë toenn ©Ibenfeuer brennten.
Unb im Salbe bie 58ucpenjugenbeu, bie finb
bunt toie ein ißantperfett, nocp biel bunter. ®enn
ein ißantperfell ift rot unb fiptoarg geflecft, pier
aber ift pettrot unb gelbbraun, orange unb gelb,

grün unb tiefrot bitrcpeinanöer getoirbelt. 3Son

tftecptê toegen müpte baê unrupig auêfepen, ge=

finpt unb augenbertoirrenb. SIber e§ toi rît ge=

rabe umgefepri. ©ê berupigt unb erfrifipt toie

fprubelnbeê Saffer, biefeê Sprub'eln ber gar'ben.
®er Cmertoeg ift fattber gefegt, beit gepe id)

nicpt. gep gepe ben laubbebecften Seg gerabe=

auë. 35aë gange gapr mag iip leife treten im
Salbe unb gepe um bie trocknen Blätter peruin,
aber im iftobember fud)e id) fie, unb too fie am
biefften liegen, gepe iip am liebften.

©ê rebet bann fo biet, baê tftaufcpelaub. Senn
bie Suft grau unb ber Rimmel tief ift, rebet eë

bon tperbft unb (Sterben, bon 93ergepen unb 5Ber=

toefen unb prebigt baê alte ©ntfagungêlieb.
tpeute aber nicpt. iöon tftupe bor neuem Sdjaf=

feu, bon Sinierraft bor jungem grüpling, bon
flitter ©egentoart unb froper Qufunft rebet peute
baê Utauftpelaub.

tpier unter ben alten Samenbucpen tuüfj iip
ftepen bleiben. So fipön toar eë pier nocp nie
toie peute, too bie Sonne pier git Söefttcp ift an
biefem Dtobembertag. ©in uneitblicper Steppiep

auë fupferrotem gefiporeneit 5ßlüftp bebeeft ben

58oben, bie altfilbernen Stämme ber Shtcpen, ber

gidjten tiefbiolette Scpäfte teilen ipn ein, bajj
bie Slugen ipn in Slbfäpen geiiiepett fotten.

Sin bieten gtoeigen ift noip Saub, unb leife
betoegt ber Sinb biefe Qtoeige, bamit iip fie gtt=

erft fepen fott unb miep freuen an iprent golbe»

uen iftot unb roten ©olb. Sangfam fipauMn
fie pin unb per, unb pin unb toieber fällt ein

golbeneê 58Iatt bon ipnen gu 58oben.

Slbficptlicp pat ber Sinb meine Singen abge=

lenft, benn jept, too fie Dem einen fattenben

33Iatt folgten unb bon ipm Inciter toanbern, Da

fepen fie erft baë Sttterfcponfte. ©ine 23ucpe ift
e§, eine fcplanfe, mit bieten toageredjten Qtoei=

gen. ®ie pat noip atteê Saub. Xlnb Darauf fällt
bie Sonne mit befonberer Siebe.

©eftern pabe icp ipn gar nicpt gefepen, biefett

golbenen iBuipenbaum; iip bin an ipm borbett

gegangen, ©eftern ftpien bie Sonne auip nicpt.
©ë gibt ttftenfdjen, bie fiept man auep erft, toenn

fie läcpeln, ba leucptet ipr golbeneê tperg. ®ort
unten fiept ein junger SIporu, Der leucptet toie

gelbeë ©laë. $ßräcptig fiept er auë unb luftig,
aber beuten îann iip mir niepiê bei ipm, unb

toenn er audj nod) fo praplerifcp feine golbgett
ben, fpreigigen S3Iätter im Sinbe brept. tpöcp=

ftenê, bap eë audp folcpe Sftenfcpen gibt.
®urcp baë rote, taufepenbe Saub gep icp toei=

ter. ©in blaugrüner iörombeerbufcp toirft eine

raupe Sdjlinge um meinen gttp. 2tl§ toenn er

mir etloaê jagen toottte. ©r toitt auep cttoaë fa=

gen, er, ber nie bliipt unb nie gritdtt trägt, unb
Sommer unb Sinter grünt in bemfelben parteu
©riin. ©raupen, am ÜDtoortoege, ober am fon=

ttigen Iftain, toadjfen feine 58rüber. purpurrote
Dtanten pabeit fie, prangen im Sommer mit
toeifgen 58Iüten unb im tperbft mit fitfgen griiep;
ten, unb färben im Sinter ipr Saub rot unb

gelb, ©r bleibt aber baê gange gapr, toie er ift.
Senn pier unter beut Scpatten ber 58udjen triegt
er feine Sonne, pat nicpt Suft unb Sidjt. ®aë
bifjdjen mübe ^erbftfonne, baê bipdjen fapleë

Sinterliipt tann ipn nicpt gu Plüte unb grttipt
bringen.

3Jtenfd)en gibt eê auep, bie fo finb. gpr Sebeu

leben fie im fipattigen ©inerlei, fie blüpen nicpt
in iprem Hftai, unb toenn fie bliipen, eë trägt
Seine gruept. Sirtcp) ber Prontbeerftrauip gu
meinen gitfjen pat toopl einmal eine Sliite ge=

pabt, aber nie trug er eine gruept.

hinter ben gicpten an ber Salbftrape ftepen
pope liefern. Siptoer, entfagungêbott, pängen
ipre gtoeige. Senn fie jung finb, finb fie $im=
mclëftiirnter, langen naep oben mit feefen Qtoei=

gen, toaepfen unb toaipfen, fepnetter alë jeber
58aunt im Salb, alë fönnteit fie eë gar nicpt
abtoartett. Itnb toenn fie gro^ finb, finb fie mitbe
ttttb laffen bie Qtoeige finfen.

Sltteë Spnetttoücpfige toirb fritp mitbe. tinter
ben giiptett ber Stblerfarrn, ïraftloë unb alterë=
feptoaep pängt er in ben gtoeigen beê gaul=
baumê. Unb toie touepë er im Sftai, uttb toie

eilig patte er eë im gttni, unb toie gierig fpreigte

118 Hermann Löns: Novembersonnenschein.

hatte der Wald sich dann schnell Angesetzt und
das fahle Alltagskleid etwas ausgeputzt, einen

goldgelben Einsatz eingenäht, eine hellgrüne
Rüsche eingeheftet, einen goldroten Volant
angesetzt, hatte die knallroten Korallen angelegt
und eine funkelnde Brosche vorgesteckt. Fein sah

das aus.
Als ich gestern über die Felder ging, war er

nicht so fein. Graubraun, fahlgelb, trübrot, so

war sein Kleid, mit stumpfen, dunkelgrünen
Samtaufschlägen. Heute aber ist die ganze
Jungbuchenkante ein langer leuchtender gold-
roter Strich, als wenn Elbenfeuer brennten.
Und im Walde die Buchenjugenden, die sind
bunt wie ein Pantherfell, nach viel bunter. Denn
ein Pantherfell ist rot und schwarz gefleckt, hier
aber ist hellrot und goldbraun, orange und gelb,

grün und tiefrot durcheinander gewirbelt. Von
Rechts wegen müßte das unruhig aussehen, ge-

sucht und augenverwirrend. Aber es wirkt ge-
rade umgekehrt. Es beruhigt und erfrischt wie
sprudelndes Wasser, dieses Sprudeln der Farben.

Der Querweg ist sauber gefegt, den gehe ich

nicht. Ich gehe den laubbedeckten Weg gerade-
aus. Das ganze Jahr mag ich leise treten im
Walde und gehe um die trockenen Blätter herum,
aber im November suche ich sie, und wo sie am
dicksten liegen, gehe ich am liebsten.

Es redet dann so viel, das Rauschelaub. Wenn
die Luft grau und der Himmel tief ist, redet es

von Herbst und Sterben, van Vergehen und Ver-
Wesen und Predigt das alte Entsagungslied.

Heute aber nicht. Von Ruhe vor neuem Schaf-
sen, von Winterrast vor jungem Frühling, von
stiller Gegenwart und froher Zukunft redet heute
das Raufchelaub.

Hier unter den alten Samenbuchen muß ich

stehen bleiben. So schön war es hier noch nie
wie heute, wo die Sonne hier zu Besuch ist an
diesem Novembertag. Ein unendlicher Teppich
aus kupferrotem geschorenen Plüsch bedeckt den

Boden, die altsilbernen Stämme der Buchen, der

Fichten tiefviolette Schäfte teilen ihn ein, daß
Vie Augen ihn in Absätzen genießen sollen.

An vielen Zweigen ist noch Laub, und leise

bewegt der Wind diese Zweige, damit ich sie zu-
erst sehen soll und mich freuen an ihrem golde-
neu Rat und roten Gold. Langsani schaukeln
sie hin und her, und hin und wieder fällt ein

goldenes Blatt von ihnen zu Boden.
Absichtlich hat der Wind meine Augen abge-

lenkt, denn jetzt, wo sie dem einen fallenden

Blatt folgten und von ihm weiter wandern, Va

sehen sie erst das Allerschönste. Eine Buche ist

es, eine schlanke, mit vielen wagerechten Zwei-

gen. Die hat noch alles Laub. Und daraus fällt
die Sonne mit besonderer Liebe.

Gestern habe ich ihn gar nicht gesehen, diesen

goldenen Buchenbaum; ich biu an ihm vorbei-

gegangen. Gestern schien vie Sonne auch nicht.
Es gibt Menschen, die sieht man auch erst, wenn
sie lächeln, da leuchtet ihr goldenes Herz. Dort
unten steht ein junger Ahorn, der leuchtet wie

gelbes Glas. Prächtig sieht er aus und lustig,
aber denken kann ich mir nichts bei ihm, und

wenn er auch noch so prahlerisch seine goldgel-
ben, spreizigen Blätter im Winde dreht. Hoch-

siens, daß es auch solche Menschen gibt.
Durch das rate, rauschende Laub geh ich wei-

ter. Ein blaugrüner Brombeerbusch wirft eine

rauhe Schlinge um meinen Fuß. Als wenn er

mir etwas sagen wollte. Er will auch etwas sa-

gen, er, der nie blüht und nie Frucht trägt, und

Sammer und Winter grünt in demselben harten
Grün. Draußen, am Moorwege, oder am son-

nigen Rain, wachsen seine Brüder. Purpurrate
Rauken haben sie, prangen im Sammer mit
weißen Blüten und im Herbst mit süßen Früch-
ten, und färben im Winter ihr Laub rot und

gelb. Er bleibt aber das ganze Jahr, wie er ist.

Denn hier unter dem Schatten der Buchen kriegt
er keine Sonne, hat nicht Luft und Licht. Das
bißchen müde Herbstsonne, das bißchen fahles
Winterlicht kann ihn nicht zu Blüte und Frucht
bringen.

Menschen gibt es auch, die so sind. Ihr Leben
leben sie im schattigen Einerlei, sie blühen nicht
in ihrem Mai, und wenn sie blühen, es trägt
keine Frucht. Auch der Brombeerstrauch zu
meinen Füßen hat wohl einmal eine Blüte ge-

habt, aber nie trug er eine Frucht.

Hinter den Fichten an der Waldstraße stehen

hohe Kiefern. Schwer, entsagungsvoll, hängen
ihre Zweige. Wenn sie jung sind, sind sie Him-
melsstürmer, langen nach oben mit kecken Zwei-
gen, wachsen und wachsen, schneller als jeder
Baum im Wald, als könnten sie es gar uicht
abwarten. Und wenn sie groß sind, sind sie müde
nnd lassen die Zweige sinken.

Alles Schnellwüchsige wird früh müde. Unter
den Fichten der Adlerfarrn, kraftlos und alters-
schwach hängt er in den Zweigen des Faul-
baums. Und wie wuchs er im Mai, uud wie

eilig hatte er es im Juni, und wie gierig spreizte
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er im fguli feine SBebel nach red® unb tinfg.
StlleS SOßache, nidftë bahinter.

Sßenn id) mit bagegen bie toingige ©idfe un=

ter i£)m anfeile! ©rei ^aïjxe ift fie alt. ©reimal
touché ihr ber freche garrn über ben ®opf, aber

jebeSmat tourbe er auch mieber Hein, gang Hein,
noch Heiner atë bie Heine ©idfe.

©in Ifelter tfHang, toie bon einer filbernen
©tocfe, getft buret) ben Söatb. ©er Schtoargfpecht

ift eê. @r Iacb)t ben äftenfhen au§, ber in üfto=

bemberfonne gefjt unb bod^ nacbbenfticf) ift. ©r
Hat redft, ber IRotfopf. Stachbenfen ift gut genug

für graue ©age. Sin feilen ©agen fott man te=

ben unb lachen.
3ïaufcf)elaub, raufet) mir baS SBerbetieb bon

gotbener grühtingSgeit, too jungeë ©raê aitë bir
berborfommt unb toeiffe Sturnen gtoifdjen bir
nieten, too alle Söget fingen im fonnigen grüt)=
tingStoatb.

©erabe tjier, too ich bin, loo baê bun'fle Sctfaft«

Heu feine ftarren tpalute reeft unb blanfer ©feu

fepimmert, £)ier am ©rabenranb, ba toirb eS

bann tounberbar fein. Sraune Simfenfnaut«
epen toerben ba gittern, toeifg loirb alteê fein bon

SBinbrôêcfyen, unb bagtoifepen toirb bie golbne

SBalbneffet btüt)n.

©inen großen runben gteef matt bie Sonne
bor rniep t)in auf roteë Saub unb bunften ©feu.
llnb mitten barin blufft e§ toeifj unb golbgelb,
ein toeifgeä Sterneben, brei golbene Sftäutcben,

gtoei grüptingSblüten im fpäten tperbft.

©aê ift ein SBunber, ein toirflicpeë Sßunber.

Stile SBinbröScpen haben im ^rühiapr gebtûpt,
alte ©olbneffetn teuepteten im ÜDtai, biefe beiben

aber blütjn jetgt in bem großen runben fftebt,
ben bie Sonne auf ben ©rabenranb toirft, bie

Spatperbftfonne.

©enn Sonne bleibt Sonne unb behält ihre

.traft. Stingêberum fallen bie SStätter, runb
umher toetft ba§ Saub, hier altein blüht ein

Stüd grüpting in ber Sonne im StBatb.

Äapöns teftfe ßiebe.
©tgälilimg bon fëanë ©äfgen.

Über SBien lag ber Qauber beë auêgehenbeu

aihigehnten .^ahrhunbertS.
fpeitere grötjlicptett erfüllte bie äJienfcpen,

unb eg fepien, atS feien alle Sorgen auS ber

SBelt berbannt, Stufif, Stuf if gu alten Stum
ben, in alten fpäufern: ©lud, fpapbn, Stogart...

93ei tergenfehein entgüdten ihre Sinfonien,
ihre tammermufiï bie ^örer, unb bie toeiffen

iftuberperüefen toiegten fiep nach ben SBeifen ber

großen Stufifanten niept toeniger gern, toie bie

Steifröcfe ber f(honen grauen SBienë.

®a fiel in ba§ h^tere ©reiben eine erUfte

tunbe: ©er frjoffapeÏÏmeifter Florian ©afp

mann toar geftorben, plöblicp, naöpbem er eben

ben ©aftftoef niebergetegt hotte.
Ünb fogleiä) flatterte in ben SatonS bie grage

auf: Sßer fotlte fein Stacpfotger toerben?

Stan fragte ©tuet, ben großen Steifter.
©r toufjte feinen, ber toürbig toäre, ben toiep«

tigen ißoften gu berfehen.
Stan fragte Stogart.
@r tadfte btoh unb meinte, man möge ihn

mit folchem Scpuiiffcpuad: in ^rieben taffen.
©nbtiep fam man gu tpapbn.
©er fehte eine toieptige Stiene auf, frarnte in

alten papieren unb fagte bann:
„Sdf hab'ê, ber Safieri muh taiferlidfer

tammerïompofiteur unb tpoffapettmeifter toer=

ben. ©er ift ber reihte Stann. fjn SSenebig hab'

ich ih" gehört bor fahren, fgept muh « ein

iöiergiger fein, unb baë reihte 3eug gum ®iri=
genten hat er in ftch."

SKan trug'g bem taifer bor.
„äßenn ber §at)bn ihn empfiehlt, toirb'ê ber

rechte Sttann fihon fein," meinte Sofeph, unb

fo fam Satieri ein paar Söoctien fpäter nach

SBien.

©r bat um Stubieng beim ®aifer unb banfte

ipm in ergebenen Sßorten, bah er ihn für toürbig
befunben, fein berühmtes Drihefter gu leiten.

„Seim ^apbn muh ©r fich bebanfen, ber

tpapbn hat ih" hergebracht, ber ^atibn, fonft
feiner," fagte Sofeph-

So fuhr benn Satieri am nadfften ©age gu

£at)bn hiaauS, ber gerabe im ©arten feines
SaufeS nadf ben Dtofen fthaute.

„Sieh ba, ber Satieri — toie mich ba» freut,
unb baê fhmuefe gräutein ba im SBagen, mer

ift benn baS?"
„SCÜeine ©ochter, IKeifter."
„SCber fotdh fmbfcbeë Sttabet täht man bocH

nicht brauhen in ber Äutfthen. gtinf hol' ©r fie

herein, toenn meine Stugen fchon ein biffert nach«

taffen, ein Sftaberl bon acfftgebn fgapren fhaun'ë
immer noch gern,"

ünb bann faffen bie ©rei in ber Saube: ©er

Hans Gäfgern Haydns letzte Liebe. 119

er im Juli seine Wedel nach rechts und links.
Alles Mache, nichts dahinter.

Wenn ich mir dagegen die winzige Eiche un-
ter ihm ansehe! Drei Jahre ist sie alt. Dreimal
wuchs ihr der freche Farrn über den Kops, aber

jedesmal wurde er auch wieder klein, ganz klein,
noch kleiner als die kleine Eiche.

Ein Heller Klang, wie von einer silbernen
Glocke, geht durch den Wald. Der Schwarzspecht

ist es. Er lacht den Menschen aus, der in No-
vembersonne geht und doch nachdenklich ist. Er
hat recht, der Rotkopf. Nachdenken ist gut genug

für graue Tage. An hellen Tagen soll man le-

ben und lachen.
Rauschelaub, rausch mir das Werdelied von

goldener Frühlingszeit, wo junges Gras aus dir
hervorkommt und weiße Blumen zwischen dir
nicken, wo alle Vögel singen im sonnigen Früh-
lingswald.

Gerade hier, wo ich bin, >00 das dunkle Schaft-
Heu seine starren Halme reckt und blanker Efeu

schimmert, hier am Grabenrand, da wird es

dann wunderbar sein. Braune Simseuknäul-
cheu werden da zittern, weiß wird alles sein von

Windröschen, und dazwischen wird die goldne

Waldnessel blühn.
Einen großen runden Fleck malt die Sonne

vor mich hin auf rotes Laub und dunklen Efeu.
Und mitten darin blüht es weiß und goldgelb,
ein weißes Sternchen, drei goldene Mäulchen,
zwei Frühlingsblüten im späten Herbst.

Das ist ein Wunder, ein wirkliches Wunder.
Alle Windröschen haben im Frühjahr geblüht,
alle Goldnefseln leuchteten im Mai, diese beiden

aber blühn jetzt in dem großen runden Fleck,

den die Sonne aus den Grabenrand wirft, die

Spätherbstsonne.

Denn Sonne bleibt Sonne und behält ihre

Kraft. Ringsherum fallen die Blätter, rund
umher welkt das Laub, hier allein blüht ein

Stück Frühling in der Sonne im Wald,

Äaydns letzte Liebe.
Erzählung von Hans Gäfgen.

Über Wien lag der Zauber des ausgehenden

achtzehnten Jahrhunderts.
Heitere Fröhlichkeit erfüllte die Menschen,

und es schien, als seien alle Sorgen aus der

Welt verbannt. Musik, Musik zu allen Stun-
den, in allen Häusern: Gluck, Haydn, Mozart...

Bei Kerzenschein entzückten ihre Sinfonien,
ihre Kammermusik die Hörer, und die weißen

Puderperücken wiegten sich nach den Weisen der

großen Musikanten nicht weniger gern, wie die

Reifröcke der schönen Frauen Wiens.
Da fiel in das heitere Treiben eine ernste

Kunde: Der Hofkapellmeister Florian Gaß-

mann war gestorben, plötzlich, nachdem er eben

den Taktstock niedergelegt hatte.
Und sogleich flatterte in den Salons die Frage

auf: Wer sollte sein Nachfolger werden?
Man fragte Gluck, den großen Meister.
Er wußte keinen, der würdig wäre, den wich-

tigen Posten zu versehen.
Man fragte Mozart.
Er lachte bloß und meinte, man möge ihn

mit solchem Schnickschnack in Frieden lassen.

Endlich kam man zu Haydn.
Der setzte eine wichtige Miene auf, kramte in

alten Papieren und sagte dann:
„Ich Hab's, der Salieri muß Kaiserlicher

Kammerkompositeur und Hofkapellmeister wer-

den. Der ist der rechte Mann. In Venedig hab'

ich ihn gehört vor Jahren. Jetzt mutz er eiu

Vierziger sein, und das rechte Zeug zum Diri-
genten hat er in sich."

Man trug's dem Kaiser vor.
„Wenn der Haydn ihn empfiehlt, wird's der

rechte Mann schon sein," meinte Joseph, und
so kam Salieri ein paar Wochen später nach

Wien.
Er bat um Audienz beim Kaiser und dankte

ihm in ergebenen Worten, daß er ihn für würdig
befunden, sein berühmtes Orchester zu leiten.

„Beim Haydn muß Er sich bedanken, ver

Haydn hat ihn hergebracht, der Haydn, sonst

keiner," sagte Joseph.
So fuhr denn Salieri am nächsten Tage zu

Haydu hinaus, der gerade im Garten seines

Hauses nach den Rosen schaute.

„Sieh da, der Salieri — wie mich das freut,
und das schmucke Fräulein da im Wagen, wer

ist denn das?"
„Meine Tochter, Meister."
„Aber solch hübsches Madel läßt man doch

nicht draußen in der Kutschen. Flink hol' Er sie

herein, wenn meine Augen schon ein bisserl nach-

lassen, ein Maderl von achtzehn Jahren schaun's

immer noch gern."
Und dann saßen die Drei in der Laube: Der
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